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Nr. 178.

Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition:

Aſtenburger Schulplatz Nr. 5:

Freitag, den 2. Auguſt 1889.

erſebur—

62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Kowrpuszeile oder

deren Ranm 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittags

er Kreisblatt.
Fageblatt für Hkadt und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
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Amtliche Bekanntmachungen.

Aufgang der niederen Jagd.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß

gebracht, das auf Grund des S 2 des Geſetzes
über die Schonzeiten des Wildes vom 26. Fe
bruar 1870 in Verbindung mit S 107 des Zu
ſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 für den
Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg als
Tag der Eröffnung der Jagd auf Rebhühner
und Wachteln der 19. Auguſt d. Js.
und auf Auer-, Birk- und Faſanen-
hennen, Haſelwild und Haſen der 15.
September d. Js. feſtgeſetzt worden iſt.

Merſeburg, den 22. Juli 1889.
Namens des Bezirks-Ausſchuſſes.

Der Vorſitzende.
J. V.: von der Marwitz.

Ausſchreiben der Feuer-Soecietäts-Bei-
träge für I. Halbjahr 1889.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
gebracht, daß die von den Genoſſen der Land-
FererSocietät des Herzogthums Sachſen ſowohl
für die Jmmobiliar-Verſicherungen als auch
für die Mobiliar-Verſicherungen zu leiſtenden
Beiträge auf Fünf und fiebenzig Procent
oder drei Viertel des BeitragsVerhältniſſes
feſtgeſtellt worden ſind. Es tritt hierdurch für
die Jmmobiliar-Verſicherungen eine weitere
Ermäßigung der bisherigen Beiträge um Fünf
Procent des BeitragsVerhältniſſes ein.

Die Beiträge ſind innerhalb vier Wochen
nach Erlaß der den Ortsbehörden durch die
Herren KreisFeuerSocietäts-Dircctoren zu-
gehenden Special-Ausſchreiben abzuführen. Für
ihre Einziehung iſt den Orts-Einnehmern von
den Societäts Intereſſenten in Gemäßheit des
8 4 sub e des revidirten Reglements vom 21.
Auguſt 1863 eine Tantieme zu gewähren, die
ich auf 12 Procent oder 5 Pfennige von Drei
Mark Beitrag feſtgeſetzt habe.

Am Jahresſchluſſe wird, wie bisher, die Pu
blication des Rechnungs Abſchluſſes der Societät
erfolgen, auch gleichzeitig eine nähere Ueberſicht
über den Stand der Societät im laufenden
Jahre beigegeben werden.

Merſeburg, den 22. Juli 1889.
Der General- Director

der Land Feuer-Societät des Herzog-
thums Sachſen. J. V.: Kaßner.

Indem ich vorſtehende Bekanntmachung zur
öffentlichen Kenntniß bringe, veranlaſſe ich die
Ortserheber des Kreiſes, die Societäts Beiträge
für das 1. Halbjahr d. Js. zu erheben
und an den von der Königlichen Kreiskaſſe
zur Ablieferung der Staatsſteuern feſtgeſetzten
Steuertagen des Monats Auguſt d. Js. Vor
wittags von 8--11 Uhr in der Kreis Feuer
Societäts Direction hier (Kreishaus) abzuliefern.

Die hier berichtigten Heberollen werden den
Ortserhebern in den nächſten Tagen durch die
Amtsboten zugehen.

Es muß im dienſtlichen Jntereſſe unbedingt

„Sonntagsblatt“, „L
Mit den Gratis-Beilagen:

darauf gehalten werden, daß die obigen Zahl-
termine pünktlich innegehalten werden. Beiträge,
die über die Termine hinaus im Rückſtandeßſind,
werden daher ſofort durch Eilboten eingeholt.

Wegen der bei der Zahlung zu verwendenden
Geldſorten verweiſe ich auf meine früheren Be
kanntmachungen.

Bei Einzahlung der Societäts-Beiträge durch
die Poſt iſt die Adreſſe der

KreisFeuer-Soecietäts- Direction
zu Merſeburg

zu benutzen.
Die Herren AbſchätzungsCommiſſarien können

ihre Gebühren pp. gegen Rückgabe der ihnen
zugehenden Quittungen bei den Ortserhebern
oder in der Kreis-FeuerSocietäts Direction in
Empfang nehmen. Die Herren Ortserheber aber
haben mir die geleiſteten Zahlungen bei der Ab
lieferung anzurechnen.

Merſeburg, den 29. Juli 1889.
Der Kreis-Feuer-Soecietäts-Director.

Weidlich.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1889.

Der Kaiſerbeſuch in England.
Kaum von ſeiner Nordlandsfahrt zurückge-

kehrt, trat unſer Kaiſer nach kurzer Raſt in
Wilhelmshaven, die überwiegend den Staatsge-
ſchäften gewidmet war, die Fahrt nach Eng-
land an. Gleichwie im vorigen Jahre den
nördlichen Höfen und denen von Wien und Rom

will der Kaiſer nun auch dem Königlichen
Hofe von Großbritannien ſeinen Beſuch ab-
ſtatten. Das Gebot fürſtlicher Höflichkeit,
welchem der Kaiſer damit genügt, wird in Eng-
land wohl gewürdigt: es iſt das erſte Mal, daß
ein deutſcher Kaiſer den Boden Groß-
britanniens betritt, zugleich aber auch das erſte
Mal, daß eine fremde, zumal eine deutſche
Flotte in ſolcher Stärke vor Osborne erſcheint,
wie die beiden Geſchwader, welche Kaiſer Wil
helm dem Zweiten das Geleit über das Meer
geben. Seitens der engliſchen Regierung iſt
Alles aufgeboten worden, um den mächtigen
Herrſcher, welchen die Nordſeewogen hinüber an
das britiſche Geſtade tragen, würdig zu em
pfangen, namentlich iſt bei Portsmouth eine ſo
große Flotte verſammelt worden, wie England
ſie noch nie unter ſeiner Flagge vereint geſehen,
und für deren Beſatzung die vorhandenen Kräfte
kaum ausreichen. Nicht an Zahl, aber an
Qualität vollkommen ebenbürtig ſchließen ſich an
die langen Reihen der engliſchen Geſchwader die
zwölf deutſchen Schiffe an, und es iſt nicht ohne
Bedeutung, daß der erſte deutſche Kaiſer, welcher
ſeinen Fuß auf britiſche Erde ſetzt, in der Uni
form des Admirals an der Spitze eines ſolchen
Geleits erſcheint.

Als unſer Kaiſer vor zwei Jahren, damals
noch Prinz Wilhelm, ſich zum Jubiläum der
Königin Victoria nach Großbritannien begab,
legte er die Reiſe mit ſeinem Bruder, dem Prinzen

einrich, in einem Torpedodiviſionsboot an der
pitze einer kleinen Schaar von Torpedoſchiffchen

X Hierzu „Luſtige Welt.“

uſtige Welt“ und „Der Landwirth“.
in beſchleunigter Fahrt über die Nordſee zurück.
Einzelne Schiffe der deutſchen Flotte, auch kleinere
Geſchwader haben ſchon oft in den letzten zwanzig
Jahren die engliſchen Häfen beſucht, aber die
Ueberraſchung der Engländer über das kühne
Unternehmen des Prinzen Wilhelm war keine
geringe, zumal nach dem offenen Geſtändniß
britiſcher Seeleute, die engliſche Marine da
mals wenigſtens zu einer ſolchen Leiſtung
nicht befähigt war. Um ſo mehr wird das jetzige
Erſcheinen des deutſchen Kaiſers die Engländer
daran erinnern, daß Deutſchland auf dem Meere
wie in den fremden Welttheilen ihr Nachbar ge
worden iſt.

Jn ſeiner inſularen Abgeſchloſſenheit nach den
bisherigen Erfahrungen für einen Feind kaum
erreichbar, liegen die verwundbaren Punkte
Großbritanniens in ſeinem über die ganze Erde
zerſtreuten Kolonialbeſitz. Auch Deutſchland,
indem es aus wirthſchaftlichen, ſozialen und
politiſchen Gründen fich entſchloß, in anderen
Theilen der Erde ſeine Flagge aufzupflanzen,
hat damit unbeſtreitbar die Zahl ſeiner eigenen
Angriffspunkte vermehrt. Aber jedenfalls will
Deutſchland damit nicht die Zahl ſeiner
Gegner vermehren, ebenſowenig kann England
wünſchen, daß Deutſchland berechtigtes, wenn
auch erſt ſo ſpät geltend gemachtes Beſtreben,
ſich einen Antheil am Kolonialbeſitz zu ſichern,
es in die Reihen der Gegner Englands führe.
Beide Nationen ſind im Gegentheil darauf an-
gewieſen, ſich in der Culturarbeit fremder Welt
theile gemeinſam zu fördern und zu bethä-
tigen, und je höher entwickelt das engliſche Co
lonialweſen iſt, um ſo weniger hat es ein Jn-
tereſſe daran, die mühſamen Anfänge Deutſch
lands zu erſchweren, welches ohne eigene Er
fahrungen und ohne erprobte Kräfte ſich noch
in ſeiner erſten kolonial- politiſchen Lehrzeit be
findet. Je freundlicher und freundnachbarlicher
England ſich zu den deutſchen Beſtrebungen
ſtellt, um ſo lebhaftere Sympathien, um ſo auf-
richtigere Erkenntlichkeit wird es damit im deut-
ſchen Volke wecken und ſo die Bande der Jn-
tereſſen verſtärken, durch welche England und
Deutſchland in Europa ſo vielfach auf ein
ander, und namentlich England auf Deutſchland,
angewieſen ſind.

Der Beſuch Kaiſer Wilhelms hat nicht den
Zweck, die Traditionen von Bellealliance zu er
neuern, er iſt wie geſagt ein Gebot fürſt
licher Höflichkeit. Aber wenn der Eindruck dieſes
Beſuchs und der Anblick der deutſchen Seemacht
den Engländern nahelegt, Deutſchland gegen-
über überall ein freundſchaftliches Einvernehmen
zu bethätigen, ſo würde ein ſolches Ergebniß
gewiß beifälligſt im deutſchen Volke begrüßt
werden, welches ſeinem in Erfüllung ſeiner
Pflichten unermüdlichen Kaiſer von Herzen:
Meeresſtille und glückliche Fahrt! zuruft.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Unſer Kaiſer hat am

Mittwoch Vormittag ſeine Reiſe nach Eng-
land von Wilhelmshaven aus an Bord der

e

a

S



2 „Hohenzollern“ angetreten, während die
aiſerin zu ihren Kindern nach Schloß Wil

en bei Kaſſel zurückgekehrt iſt. Auf der
ußenrhede von Wilhelmshaven ſchloſſen ſich die

deutſchen Kriegsgeſchwader der r unter
Salutſchüſſen an. Am 11. d. M. treffen ſowohl
der Kaiſer wie die Kaiſerin wieder in Berlin
ein. Die Geſchwader, welche den Kaiſer
begleiten, beſtehen aus ſieben Panzerſchiffen,
einer Kreuzerkorvette, zwei Aviſo's und der kai-
ſerlichen Yacht. Es zählen Hohenzollern 2 Ge
chütze und 133 Mann Beſatzugg, Kaiſer 15 Ge-
chütze und 638 Mann, Deutſchland 15 Geſchütze

und 638 Mann, Preußen 8 Geſchütze und 537
Mann, Friedrich der Große 8 Geſchütze und
537 Mann, Baden 8 Geſchütze und 356 Mann,
Sachſen 8 Geſchütze und 356 Mann, Oldenburg
10 Geſchütze und 356 Mann, Jrene 14 Geſchütze
und 320 Mann, Wacht 15 Geſchütze und 126
Mann, Ziethen Geſchütz und 111 Mann.

Die Kaiſerin Auguſta Viktoria
traf Mittwoch Mittag 1 Uhr mittels Extra-
zuges von Wilhelmshaven wieder in Kaſſel
ein. Zum Empfange waren anweſend der
Oberpräſident von Eulenburg und der General
von Grolmann mit ihren Gemahlinnen. Die
Kaiſerin fuhr ſofort nach Schloß Wilhelmshöhe.
Dort ſind übrigens nur die vier älteſten
Söhne der Kaiſerin anweſend. Der jüngſte,
Prinz Oskar, hat eine Kinderkrankheit zu über-
ſtehen gehabt und iſt deshalb im Neuen Palais
bei Potsdam zurückgeblieben.

Der Londoner „Standard,“ welcher
der engliſchen Regierung ſehr nahe ſteht, heißt
den Kaiſer Wilhelm in einem ſympathiſchen
Leitartikel herzlich willkommen. Die eng-
liſche Nation habe ſich lange auf den Beſuch
gefreut und, obwohl derſelbe nicht mit dem ſonſt
üblichen Prunk umgeben ſein werde, verliere er
dadurch nichts an ſeiner Wichtigkeit. Die Be
weggründe zu demſelben ſind zweierlei: verwandt-
ſchaftliche Zuneigung und das practiſche Ver
langen, die Wehrkraft Englands kennen zu
lernen. England und Deutſchland ſeien nicht
nur durch ſtammverwandte Beziehungen, ſondern
auch durch gemeinſchaftliche Jntereſſen verbunden
der kleinliche Neid gewiſſer Leute beider Nationen
könne daran nichts ändern. Der Kaiſerbeſuch
könne nicht verfehlen, das Band perſönlicher,
politiſcher und Stammesbeziehungen beider
Staaten zu ſtärken.

Der preußiſche Geſandte beim Vatikan,
Herr von Schlözer iſt mit Urlaub in Berlin
eingetroffen. Der Geſandte wird ſich, wie all-
jährlich, zum Fürſten Bismarck nach Varzin und
dann zu ſeinen Verwandten nach Friedrichsruhe
begeben.

Der Großherzog von Heſſen traf
aus London wieder in Darmſtadt ein, der
Großherzog und die Großherzogin von
Schwerin ſind in Kiel angekommen.

Wie aus Zwickau gemeldet wird, theilte
in der Generalverſammlung der Belegſchaft der
von Arnim'ſchen Bergwerke Herr von
Arnim auf Planitz ſeinen Bergleuten mit, daß
er von nun an alle Abzüge, welche ſie durch
Kranken- und Unfallkaſſen erlitten, aus
ſeiner Taſche allein bezahlen wolle,
und daß er auch das Schulgeld für die
Kinder ſeiner Leute tragen wolle, weil ſie
beim letzten Streik ſo muſterhaft ſich
verhalten hätten. Es bedeutet dies für
den Mann im Durchſchnitt ein Geſchenk von 50
Mark.

König Albert von Sachſen erſchien
in der Generalverſammlung des ſächſiſchen
Militärverbandes und dankte demſelben
für die Theilnahme an der Wettiner Feier.
Dann fuhr der König fort:

„Aber auch ſchon in früheren Jahren, beſonders bei den
letzten ſchweren Wahlen ſind mir Beweiſe Jhrer
Vaterlandstreue zu Theil geworden, und ich fühle mich
gedrungen ganz beſonders meine Dankbarkeit dafür aus
uſprechen, daß die Militärvereine ſo treu zu
en ſtaatserhalt enden Parteien geſtanden

und ihre Stimme in die Wagſchale der Ordnungs
parteien gelegt haben, daß dadurch der günſtige
Ausfall der Wahl weſentlich mit herbeigeführt iſt. Jch
hoffe, daß auch in Zukunft die Militärvereine treu zu
Reich, Staat und zur allgemeinen Ordnung ſtehen und
fich nicht Parteien zuwenden, die befliſſen ſind, den Staat
und die Ordnung zu untergraben.“
Oeſterreich-Ungarn. Die Kronprinzeſ-

ſin-Wittwe Stefanie iſt von Wien zu ihren El-
tern nach Oſtende gereift. Der Erzherzog

Albrecht, welcher in Hermannſtadt von einem
plötzlichen Unwohlſein befallen wurde, iſt wieder
hergeſtellt.

Schweiz. Der deutſche Geſandte v. Bülow
hat dem Bundespräſidenten Hammer die Ant
wort des Reichskanzlers auf die letzte
Schweizer Note überreicht. Der Reichskanzler
geht darin nochmals die einzelnen Streitpunkte
von der WohlgemuthAffaire bis zur Kündigung
des Niederlaſſungsvertrages durch und hält an
den bekannten deutſchen Anſchauungen
ſelbſtverſtändlich feſt, läßt aber die Hoff
nung durchblicken, daß ein neuer Vertrag
zu Stande kommen werde. Vorläufig iſt
die Angelegenheit nun abgeſchloſſen und wird
W auch zunächſt keine Antwort der Schweiz
erfolgen.

Rußland. Die „Nowoje Wremja,“ die dem
Petersburger Hofe ziemlich nahe ſteht, ſchreibt,
wenn der Czar in nächſter Zeit in Berlin einen
Beſuch abſtatten werde, ſo werde er dort ſelbſt
verſtändlich in der ruſſiſchen Botſchaft wohnen.
Jn derſelben befindet ſich eine Wohnung für
den Kaiſer.

Großbritannien. Die Königin Victoria
wird die Flottenrevue von Spithead von der
Landungsbrücke bei Osborne aus ſehen und kein
Schiff beſteigen. Der deutſche Kaiſer wird nicht
an Bord der „Hohenzollern,“ ſondern als Gaſt
des Prinzen von Wales auf der Yacht „Victoria
and Albert“ die Revue abnehmen. Londoner
Blättern zufolge ſchweben Unterhandlungen über
die Verwandlung der weſtafrikaniſchen Oelflüſſe
von Benin nach Alt-Calabar in eine engliſche
Kronkolonie. Die Eingeborenen ſind bereit,
ſich unter die britiſche Oberherrſchaft zu ſtellen.

Das Unterhaus genehmigte die Apana-
gebill in 2. Leſung.

Fraukreich. Nach den offiziellen Zahlen
des Miniſteriums des Jnnern ſind am Sonntag
zu Generalräthen gewählt: 805 Republi-
kaner, 417 Monarchiſten und Boulangiſten, 171
Stichwahlen ftehen aus. Die Republikaner ver-
lieren 94 und gewinnen 78 Sitze, Boulanger
bleibt bei zwölf. Unter den Monarchiſten iſt
eine Strömung bemerkbar, nunmehr Boulan-
ger fallen zu laſſen, was freilich von
mehreren monarchiſtiſchen Blättern zunächſt noch
energiſch bekämpft wird.

Türkei. Von der Jnſel Kreta kommen
recht unbequeme Nachrichten. Es haben bereits
mehrereblutige Gefechteſtattgefunden,
die Türken brannten 150 von den Chriſten ver
laſſene Häuſer nieder. Die Flucht der griechiſchen
Familien dauert an. Nach dem Eintreffen der
unterwegs befindlichen Verſtärkungen werden die
türkiſchen Truppen auf der Jnſel 15000 Mann
ſtark ſein.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 31. Juli. Ein reicher Pflanzer

(Plantagenbeſitzer) aus Deli auf Sumatra
(Aſien) weilt gegenwärtig in unſerer Stadt und
ſtattet verſchiedenen Zuckerfabriken der Umgegend
Beſuche ab. Wie geſtern das erſte, ſo rückte
heute das dritte Bataillon des 36. Füſ.Regts.
ſchon früh Morgens 3 Uhr aus zu größeren
Schießübungen mit ſcharfen Patronen in der
Gegend von Lettin-Neu-Ragotzy. Jm Verlauf
der nächſten Woche werden beide Bataillone ge-
meinſchaftliche große Felddienſt- und Schieß-
übungen nebſt Bivouak am Petersberge unter-
nehmen. Am 21. Auguſt früh rücken die Ba-
taillone ins Manöver.

Lauch a. Am Sonntag, den 28. Juli,
feierte in Hirſchroda das Zimmermann Buſch'ſche
Ehepaar das Feſt der goldenen Hochzeit.

4 Freyburg, 29. Juli. Die nunmehr be
endete Roggenernte hat kein günſtiges Ergebniß
gehabt, da der Körnerertrag nur gering iſt.
Die übrigen Halmfrüchte ſtehen ebenſo wie die
Hackfrüchte ausgezeichnet und verſprechen reichen
Ertrag. Ganz beſonders günſtig iſt die Witter-
ung bisher dem Weinſtock geweſen und die
Beeren haben eine um dieſe Zeit ſeltene Größe
erreicht Unſere Feuerwehr hielt geſtern im
Beiſein mehrerer auswärtigen Wehren, u. A.
Mücheln, eine Uebung ab, bei welcher erſtmals
der won Herrn Poſthalter Laddey geſtiftete Ret-
tungsſchlauch zur Verwendung kam. Die vom
oberſten Stock des Rathhauſes aus vorgenomme-
nen Verſuche gelangen ausgezeichnet.

Naumburg, 31. Juli. Wenn heuer die
in Ausſicht ſtehende reiche Weinernte ungewöhn
lich zeitig eingebracht werden ſollte, wozu bei
der ſehr weit vorgeſchrittenen Entwickelung der
Trauben ſich Hoffnung zeigt; ſo würde dies
während eines Zeitraumes von beinah drei Jahr-
hunderten zum erſtenmal der Fall ſein. Laut
chroniſtiſchen Nachrichten fanden ſich nämlich
bereits am 1. Auguſt 1616 in den hieſigen
Weinbergen v reife rothe und weiße Trauben
vor und am 8. September ſchänkte Hans Rößler
Moſt aus, die Kanne (ca. 2, Liter) für einen
Groſchen ein Preis, der jetzt wohl ein anderer
werden dürfte. Auch heute wieder war der
Gurkenmarkt ebenſo überfüllt, als bisher, obgleich
inzwiſchen große Quantitäten Früchte direet von
den Feldern aus verfrachtet worden waren.
Das Geſchäft nahm den gewöhnlichen Verlauf,
nur daß der Preis etwas herabgedrückt wurde.
Schlanke Waare wurde mit 60 70 Pfg. und
krüppelhafte mit 20-—-30 Pfg. pro Schock bezahlt.
Von der baufälligen ſchon ſeit Jahren geſtützten
Ruine der Marienkirche am Dom ſind in den
letzten Tagen wiederholt große Quaderſteine
herabgeſtürzt, wodurch der dortige enge Weg
recht gefährlich geworden iſt. Die Wohlfahrts-
polizei hat infolgedeſſen der Kapitelsverwaltung
aufgegeben, für Beſeitigung dieſes gefährlichen
Zuſtandes zu ſorgen. Es ſind zunächſt weitere
Stützen angebracht worden, ferner werden die
Gebäuderiſſe fortgeſetzt beobachtet und es wird
außerdem das Gutachten des Geh. Ober-Bau-
raths Adler im Kultusminiſterium eingefordert
werden, ob die Ruine, wie gewünſcht wird, ab
gebrochen oder aus kunſtgeſchichtlichem Intereſſe
erhalten werden ſoll,

F Köſen. Die ſeit zehn Jahren hier be-
ſtehende jüngere Schützengeſellſchaft hat in einer
Generalverſammlung am Dienſtag einſtimmig
beſchloſſen, von jetzt ab den Namen „unifor-
miertes Bürgerſchützenkorps“ zu führen.

Delitzſch, 29. Juli. Geſtern hat ſich hier
die Actien Geſellſchaft Zuckerfabrik Delitzſch
mit einem Grundcapital von 900 000 Mark
konſtituirt. Das Grundkapital ſetzt ſich aus 750
Rüben und Geldaktien a 1200 Mk. zuſammen
und iſt die Umwandlung der Geldaktien in
Rübenaktien im Statut vorbehalten.

F Roßleben. Am 27. d. Mts., früh 4 Uhr,
brach Feuer in der Schumann'ſchen Eiſengießerei
aus und zerſtörte das Etabliſſement bis auf die
Umfaſſungsmauern. Auf welche Weiſe das Feuer
entſtanden, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Schumann
hat am Tage vorher bis gegen Abend gegoſſen.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß durch den herr
ſchenden Wind glühende Aſche auf das Papp-
dach getrieben iſt, wodurch letzteres nach und
nach in Brand gerathen iſt. Obgleich Schumann
verſichert hat, wird ihn doch inſofern nicht uner
heblicher Schaden treffen, als er gezwungen iſt,
die Arbeit längere Zeit einzuſtellen.

Magdeburg. Der franzöſiſche Präfekt
Poubelle, welcher die Leiche General Carnots
nach Paris überführen ſoll, iſt in Magdeburg
angekommen.

f. Weimar. Hier fand Sonntag, 28. Juli,
die 15. General Verſammlung des Mitteldeut-
ſchen Stenographenbundes (Syſtem Stolze) ſtatt.
Vertreten waren 69 Stimmen. Der vom Vor-
ſitzenden Schöppe in Naumburg erſtattete Jahres-
bericht weiſt erfreuliche Reſultate auf. Das
Syſtem hat wiederum in verſchiedenen Orten
furchtbaren Boden gefaßt. Der Bund beſteht
zur Zeit aus 7 Bezirken, welchen 38 Vereine
mit 640 Mitgliedern und 75 einzeln ſtehende
Mitglieder angehören, gegen das Vorjahr 32
Vereine mit 675 Mitgliedern. Außerhalb des
Bundes ſtehen 21 Vereine. Der Jubiläums-
fonds des Bundes, welcher aus Anlaß des 50-
jährigen Beſtehens des Syſtems (1891) aus
freiwilligen Beiträgen geſammelt wird, beträgt
370 Mk. Die Kaſſenverhältniſſe ſind günſtige.
Dem Reſervefonds, der zur Zeit 250 M. beträgt,
ſoll alljährlich die Hälfte des KaſſenUeberſchuſſes
zufließen. Nach Erledigung der übrigen Ange-
legenheiten, als Wahlen von Kommiſſionen
widmeten ſich die Beſucher am Spätnachmittag
einem Ausflug nach Belvedere, ſowie der Be-
ſichtigung der Sehens würdigkeiten Weimars.

F Jeßnitz (Anhalt), 29. Juli. Der Fiſcher
Bowitzky und ſein Sohn befanden ſich vorgeſtern
auf einer Wieſe bei Roßdorf. Vor dem heran-
ziehenden Gewitter ſuchten ſie Schutz unter ſeiner



S e e e ceceen
Eiche. Ein Blitzſtrahl traf die Eiche, tödtete
den Sohn und betäubte den Vater.

f Crimmitſchau. Am Sonntag Vormittag
ing in der Nähe des „Schweizerhauſes“ das
ferd eines Wagens in welchem ſich Rechts

anwalt Wachs von Crimmitſchau mit dem Kutſcher
befanden, durch. Dabei wurde der Wagen um-
geworfen und die Jnſaſſen herausgeſchleudert.
Der Kutſcher wurde ſofort getödtet, während
Herr Wachs mit leichteren Verletzungen davonkam.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 1. Auguſt 1889.

s Früher Herbſt. Als ein weiteres Zei-
chen eines frühen Herbſtes dürfte es zu betrach-
ten ſein, daß bereits die Schwalben ſich zu
ſammeln beginnen und in Dauerflügen ihre
Jungen auf die bevorſtehende weite Reiſe vor-
bereiten. Andere Jahre pflegte dies erſt Ende
Auguſt zu geſchehen.

Warnung. Jn der Zeit der Obſtreife
mehren ſich die Fälle, daß Kinder wegen Feld-
und Gartendiebſtahls zur Verantwortung ge-
zogen werden müſſen. Wir machen die Eltern
der Kinder darauf aufmerkſam, daß ſie auf
Grund des S 36, Abſ. 9 des Strafgeſetzbuchs
mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk.
beſtraft werden können, wenn ſie ihre Kinder
von derartigen Diebſtählen abzuhalten unter-
laſſen.

Falſche Einmarkſtücke mit dem Münz-
zeichen C und der Jahreszahl 1876 ſind jetzt
wieder verſchiedentlich aufgetaucht. Daher Vorſicht!

s Unſere Jnnungen machen wir darauf
aufmerkſam, daß gegenwärtig in mehreren Jnn-
ungen unſeres Regierungsbezirkes infolge höherer
Weiſung durch Steuerbeamte die Lehrverträge
auf ihre Stempelpflichtigkeit geprüft worden
ſind, wobei mehrfache Verſtöße feſtgeſtellt wur
den, da Lehrverträge, wenn kein Lehrgeld oder
eine Geldentſchädigung vorgeſehen, einem Stem-
pel von 50 Pf., bei Lehrgeldzahlungen einem
ſolchen von 1,50 Mk. unterliegen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Furchtbares Erdbeben.) Ein Reu-

ter Telegramm berichtet aus Yokohama, daß ein
furchtbares Erdbeben auf der Jnſel Kinſin die
Stadt Kumamoto völlig zerſtörte. Viele Tau-
ſend Menſchen ſind umgekommen.

(Was ein Brief aus Amerika vor
100 Jahren koſtete) Dem Poſtmuſeum iſt
vom Landdroſt von Dargum als Kurioſum ein
Briefumſchlag überwieſen worden, welcher zu
einem Briefe von gewöhnlicher Stärke gehört hat.
Der Brief war aus Philadelphia (Vereinigte
Staaten von Amerika) abgeſandt und an den
Urgroßvater des Einſenders des Umſchlags,
Herrn Obriſt- Lieutenant von Preſſentin in Stern-
berg (Mecklenburg) gerichtet. Der Umſchlag
trägt die Poſtſtempel bezw. Poſtvermerke von
Philadelphia, London, Calais, Brüſſel, Haag,
Amſterdam, Hamburg, woraus ſich der Beför-
derungsweg des Briefes von ſelbſt ergiebt.
Leider giebt keiner der Poſtſtempel Aufſchluß
über das Jahr der Beförderung da jedoch der
Adreſſat nach Angabe ſeines Urenkels erſt im
Jahre 1760 nach Sternberg übergeſiedelt iſt
und dort bis zu ſeinem Tode im Jahre 1789
gewohnt hat, ſo muß die Aufgabe bezw. An-
kunftszeit des Briefes in die Zeit von 1760 bis
1789 gefallen ſein. Der Brief war unfrankiert,
nach Ausweis der auf dem Umſchlag angebrach-
ten Poſtvermerke hatte der Adreſſat für den
Brief nicht weniger als 5 Thaler 12 Schilling
Mecklenburgiſch oder in Reichswährung 18 Mk.
90 Pf. Porto zu zahlen.

Heer und Marine.
Wie berichtet wird, ſoll auch die preußiſche Provinz

Sachſen einen eigenen Artillerie-Schießplatz
erhalten. Es ſchweben zur Zeit Verhandlungen mit den
zwiſchen Gommern und Gloine belegenen Gemeinden wegen
Abtretung von etwa 10000 Morgen an den Militärfiskus.

Maſſenſpeiſungen von Truppen finden auch
in dieſem Jahre auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin
ſtatt. Die großen transportablen Feldküchen ſtehen in der
Nähe der Baulichkeiten der Luftſchiffer Abtheilungen und
ſind in dieſem Jahre vermehrt worden.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
T Diebereits erwähnte Kolonial Verſammlung,

welche gegen das Verhalten der Engländer gegen-
über der deutſchen Emin-Paſcha- Expedition
Aroteſtiren will, wird am 8, Auguſt im Architekten
hauſe in Berlin ſtattfinden. Die Herren Paul Staudinger,
Reichardt und Dr. Schweinfurth werden Vorträge halten.

Der Kamerunreiſende Hauptmann Kund
iſt in Görlitz eingetroffen, von wo er ſich zur Heilung
ſeines Rheumatismus nach Gaſtein begeben will. Er
führt zwei recht intelligente Negerjungen mit ſich.

Gerüchtweiſe melden einzelne Berliner Blätter, das
Kaufgeſchäft der deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft für Südweſtafrika mit dem Londoner Un
ternehmer Groll ſei jetzt zum Abſchluß gekommen.

Jn Mombaſa, auf dem Gebiet der britiſchen
oſtafrikaniſchen Kolonialgeſellſchaft, ſind Unruhen ausS da v Miſſionare entlaufene Sklaven
eherbergen und das Recht der Geſellſchaft beſtreiten, die

ſelben zur Auslieferung an Sklavenhändler zurückzufordern.
Aus Oſtafrika liegen neue Berichte vor.

Es heißt von dort Die Beruhigung des nördlichen
Theiles des deutſchen Schutzgebietes ſchreitet ununter
brochen fort. Jn Dar-es-Salaam iſt der friedliche Ver
kehr in ſteter Zunahme begriffen. Faſt täglich kommen
Leute mit der Bitte, ſich in der Nähe der Stadt anfiedeln
zu dürfen. Der deutlichſte Beweis, wie ſehr die Einge-
borenen dort den Frieden wünſchen, liegt darin, daß ſelbſt
die Leute von Kondutſchi, einem Hauptſklavenort an der
Küſte, der ſchon früher von der Marine zerſtört worden
war, nach Dar-es-Salaam kommen wollen, um Frieden
zu bitten, und daß ſich das Gerücht erhält, der Rebellen
führer Schindu ſei von Leuten aus der Umgegend von
DaresSalaam vergiftet worden, um den Abſchluß des
Friedens mit den Deutſchen zu ermöglichen. Der Geſund
heitszuſtand hat ſich im Allgemeinen etwas gebeſſert, wozu
die gute Lazareth Einrichtung unter Mithilfe zweier in
Bagamoyo arbeitenden Schweſtern des Frauenvereins ſehr
viel beigetragen hat. Am wenigſten widerſtandsfähig gegen die
klimatiſchen Einflüſſe erweiſen fich die Somalis die
auch nur zur Beſetzung der Wißmann'ſchen Schiffe ange-
worben find, vorläufig aber noch am Lande Dienſte thuen.
Schwieriger wird die Beruhigung des mittleren
TDheiles des deutſchen Gebietes, den die großen Kara
wanenſtraßen durchſchneiden, ſein, und man kann ſich
da auf langwierige Verhandlungen mit den eingeborenen
Häuptlingen gefaßt machen, wenn der zweite Theil des
Wißmann'ſchen Programms, die Karawanenwege zu er-
öffnen, in Angriff genommen wird. Wie ſich dieſe Dinge
geſtalten werden, iſt natürlich noch nicht abzuſehen. Man
kann hier wohl die Frage aufwerfen, ob wirklich der Beſitz
der Küſtenplätze auch ohne eine Beruhigung des Junern
ſo vollkommen werthlos iſt, wie er jetzt gelegentlich hin
geſtellt wird. Der Sultan von Zanzibar hatte bekannt-
lich an der Küſte ſelbſt nur geringen Einfluß, die Ein-
geborenen verweigerten ihm offen den Gehorſam, und
die Araber weiter im Jnnern gehorchten ihm nur
ſo weit, wie es ihnen paſſend dünkte. Heute noch
reicht die Macht des Sultans in den Häfen der So-
maliküſte nicht über die Forts der Anſiedlungen hinaus.
Auch die Portugieſen haben ſich um das Jnnuere wenig
gekümmert, ſondern nur befeſtigte Handelsſtationen an der
Küſte unterhalten. Der Karawanenhandel aus und nach
dem Jnnern wird im Laufe der Zeit ſicher abnehmen, da
für aber der Plantagenbau an der Küſte ſich entwickeln,
in der Nähe der befeſtigten Niederlaſſungen und im Be
reich der eingeborenen Häuptlinge. Um dieſen Zweck zu
erfüllen, dazu reichen die Beſatzungen der Küſtenplätze
vollkommen aus, die Beruhigung des unwegſamen und
feindlichen Jnnern braucht erſt allmähligFin Angriff genom-
men zu werden.

Kirche, Schule, Miſſion
Sangerhauſen, 29. Juli. Der Herr General

ſuperintendent Dr. Schulze ans Magdeburg war geſtern
in unſerer Stadt anweſend und führte den bisherigen
Pfarrer Höhndorff aus Treffurt, der zum Oberpfarrer der
hieſigen Marktkirche gewählt und zum Superintendenten
und Kreisſchulinſpektor der Ephorie Sangerhauſen beſtimmt
worden iſt, in ſein Kirchenamt ein.

Die vorgeſtern wiedergegebene Mittheilung der Köln.

Ztg., wonach die Wiedereröffnung des katho-
liſchen Prieſerſeminars in Poſen in Kurzem
zu erwarten wäre, entbehrt, wie von zuſtändiger Seite
verlautet, jeder Begründung

Perſonal- Nachrichten.
Der bisherige techniſche Hülfsarbeiter bei der König

lichen Regierung in Merſeburg, Bauinſpektor Gnuſchke,
ift n Kreis-Bauinſpektor nach Klausthal a. H. verſetzt
worden.

Militäriſche Perſonalien.
Zum Bataillonskommandeur des 3. Bataillons des

71. Regiments in Erfurt iſt der bisherige Kommandeur
des Sondershäuſer Bataillons, Major Graf von Saint-
Jgnon, ernannt worden.

v. Kroſigk, Sek.Lt. a la suite des Thüring. Hu-
ſarenRegts. Nr. 12, ausgeſchieden und zu den Reſ.Offi-
zieren des Regts. übergetreten.

Gerichts- Zeitung.
Kaſſel, 28. Juli. Ein frecher Geiſterſchwindel wurde

dieſer Tage in einer hieſigen Schöffengerichtsſitzung enthüllt,
die damit endete, daß die betreffende Schwindlerin zu zwei
Monaten Gefängniß wegen Betruges verurtheilt wurde. Es
war ihr nämlich nicht wie dem Bauernjungen von Reſauzum
den Spektakel, ſondern um einen bagren Gewinn zu thun.
Sie wohnte in einem hieſigen Bäckerhauſe: die junge
Meiſterin, welche dort waltete, war die zweite Frau ihres
Mannes und ſah gerade einem frohen Familienereigniß ent
gegen. Beide Umſtände benutzte die Schwindlerin. Eines
Tages kam ſie zu der jungen Frau und überreichte ihr einen
Brief, den ſie von einem alten Mütterchen für ſie empfangen
haben wollte. Es war ein echter, rechter Geiſterbrief. Der
Geiſt der verſtorbenen Frau Meiſterin wandte ſich darin an
die lebende Frau Meiſterin um Erfüllung eines Wunſches.
„Die Selige“ hatte angeblich das Verſprechen gegeben,
einer milden Stiftung 20 Mk. zukommen zu laſſen, ſie ſei
darüber geſtorben und könne nun keine Ruhe finden. Die
Nachfolgerin ſolle ihr zur Ruhe verhelfen und die 20 Mk.
unter die Matte vor der Thür legen, dort werde der Geiſt
ſie wegholen. Um ſie gewiſſermaßen zu nöthigen, war auf
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den Zuſtand der Frau hingewieſen und das Unglück prophe
zeit, wenn ſie nicht thue, wie der Geiſt befohlen. Der Geiſt
gewöhnte aber die Bäckermeiſterin auch an Pünktlichkeit, denn
er war nicht ſo liebenswürdig, das Geld zu holen, als es
erſt nach 11 Uhr an den beſtimmten Ort gelegt ward. Ein
zweiter Brief belehrte ſie hierüber. Als das Geld zu anderer
Zeit niedergelegt war, holte es der Geiſt richtig ab. Noch
ein zweites mal gelang es, der Frau auf dieſe Weiſe 10
Mk. abzunehmen. Auch für Kinderwäſche hegte der Geiſt
das größte Jntereſſe, denn er befahl ihr durchaus neue
anzuſchaffen und die alte der treuen „Frau unten im
Hauſe,“ die ſo freundlich die Vermittelung mit der „vierten
Dimenſion“ übernommen, zu ſchenken, dieſelbe werde ihr
in ihrer ſchweren Stunde beiſtehen. Auch dieſem Wunſche
des Geiſtes kam die Frau nach. Endlich wurde in einem
Brief um 5 Mark gebeten, den eine Schweſter vom Eliſa
bethen Hoſpital gebracht haben ſollte. Jetzt hatte man
endlich die Jdee, mit dem Brief zur Oberin zu gehen,
welche der Betrogenen den Weg zum Staatsanwalt wies.
Der Schwindlerin dürfte ihre Geiſtervermittelung jetzt im
Gefängniß reichlichen Stoff zum Nachdenken geben.

mereVereine, Verſammlungen.
Nach den neueren) Beſtimmungen dürfen Kriegerver

eine nur mit Genehmigung der Regierung eine
Fahneführen Derſeit dem Jahre 1847 beſtehende Militär
verein in Haynau wollte ſich eine neue Fahne beſchaffen,
da die alte bereits ſchadhaft geworden war, und hatte zum
Zweck der Genehmigung die Zeichnung zu der neuen Fahne
bei der Regierung eingereicht. Vor Kurzem iſt nun dem
Vereine der Beſcheid zugegangen, daß die Fahne erſt dann
bewilligt werden könne, wenn der Verein die Beſtimmung
in ſeine Statuten aufnimmt, daß politiſche und religiöſe
Angelegenheiten im Verein nicht erörtert werden dürfen,
Der Verein hat dieſen Statutenzuſatz genehmigt.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Die Kongo-Eiſenbahngeſellſchaft iſt am

Mittwoch in aller Form konſtituiert. Von dem
nöthigen Kapital hat der Staat 10 Millionen gezeichnet,
5 Millionen die Gründer. Der Reſt iſt durch öffentliche
Zeichnungen gedeckt.

Verſicherungsweſen.
Die Sächſiſche Rentenverſicherungs-Anu-

ſtalt zu Dresden hat nach dem ſoeben ausgegebenen
48. Rechenſchaftsbericht wiederum ſehr erfreuliche Fort
ſchritte in ihrem Wachsthum gemacht. Jn der 48. Jahres
geſellſchaft 1888 ſind 1659 Perſonen mittelſt Baareinzahl
ung von 470857 Mark durch 3189 Einlagen im Nenn
werthe von 956 700 cark verſichert worden. Dieſe Jahres
geſellſchaft zählt ſonach ebenſo wie ſeit 1882 jede neue
Jahresgeſellſchaft mehr als 3000 Einlagen und es iſt in
folge dieſer andauernd zahlreichen Betheiligung die Summe
der Rentekapitalien, welche Ende 1876 5 121660 M., nach
36 jährigem Beſtehen der Anſtalt, betragen hatte und bis
Ende 1884 auf 9624 657 M., d. i. um rund 4500000
Mark in 8 Jahren geſtiegen war, bis Ende 1888 auf
12 593 612 V. d. i. um rund 3000000 M allein in den
letzten 4 Jahren angewachſen. So günſtige Erfolge ſind
et zu weiterer Betheiligung an dieſer Anſtalt einzu
aden

Todesßfälle.
Dr. Julius Stein, der frühere langjährige Chef

redacteur der Breslauer Zeitung und ehemals Mitglied
der preußiſchen Nationalverſammlung, iſt am Dienſtag
im Alter von 76 Jahren geſtorben.

Der frühere Hofmeiſter des verſtorbenen Kronprinzen
Rudolf von Oeſterreich, Graf Bombelles, iſt am
Schlagfluß geſtorben.

Vor Kurzem ſtarb in Wernigerode, wo er von
ſchwerem Leiden Heilung zu finden hoffte, der in der mu
ſikaliſchen Welt wohlbekannte Komponiſt HGuſtav Lange.
Mehrere Hundert Werke aus dem Gebiete der leichten, ge
fälligen Salonmuſik ſind von ihm im Druck erſchienen.

F. r

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Obligationen des Markgrafenthums

Oberlauſitz Em II. Die nächſte Ziehung findet Anfang
Auguſt ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 3 pCt.
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 10 Pfg. pro 100
Mark.

Markt -Berichte.
Halle, 30. Juli. Preiſe per 1009 Kilo netto, Weizen

feſt, 170 190 M., Roggen feſt, 156 168 M., neuer 157
b. 163, Gerſte Futter- 135——145 M., Bräugerſte o. Hdl., Hafer
feſt, 164--172 M. Raps 300--330 M. ger. Ang., Rübſen
Sommer 340 M. Erbſen Victoria ohne Angebot, Küm-
mel flau, ausſchl. Sack p. 100 Kilo Retto 38--40 M. Stärke
einſchl. Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizen-
ſehr feſt 37,00 bis 37,50 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſe p. 106 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohuen
ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft

Futter Artikel Futtermehl 13--15, Roggenkleie bei leb
hafter Nachfrage 9,75--10,50 M. Weizenſchaalen 9--9,25 M.
Weizengrieskleie 9,25—9,50 M. Malzkeime geſucht, velle
10,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,00 M. Oelkuchen 15,50
dis 16,00 M. Malz 28,50 --29,75 M. Rüböl 67,00 M. Petro
leum 24,50 M., Solaröl 0,825/3602 knapp, 17,50--18 M.,
Spiritus p. 10000 LiterProzent, feſt, Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 57,60 M. mit 70 M. Ver
brauche abgade 37,30 M.

Nür We u eEine Person, welche dureh ein einfaches
Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Ohrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuovrson, Wien IX., Kolingasse 4.
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Van Houten's
Bes ter Im Gebrauch billigsbter.

Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade,

Cacao.
Ueberall yorräthig.

Bekanntmachung.
Bei den Unteroffizier Schulen Potsdam, Marienwerder und Biebrich können

im October d. J. noch Freiwillige welche das 17. Lebensjahr vollendet haben zur Einſtellung gelangen.
Anmeldungen hierfür können beim unterzeichneten Bezirks-Commanddo erfolgen.
Weißenfels, den 12. Juli 1889.

Königliches Bezirks-Commando.

Bekanntmachung.
Die Haus und Scheunenbeſitzer der hieſigen Stadt werden hierdurch aufgefordert, die Jm

mobiliar- Verſicherungsbeiträge pro I. Semeſter d. Js. nach Neun Zehntel vom Beitrags
verhältniß binnen 8 Tagen an die unterzeichnete Kaſſe zu entrichten.

Ferner ſind innerhalb dieſer Friſt die Mobiliar Verſicherungsbeiträge pro II. Se-
meſter d. Js. ebenfalls nach Neun Zehntel vom Beitragsverhältniß an dieſelbe zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der koſtenpflichtigen Beitreibung der betr.
Beiträge begonnen werden.

Merſeburg, den 29. Juli 1889.

Stadtſteuer-Kaſſe.

Die Fabrik feuer- u. diebesſicherer
Geld-. Bücher Documentenschränbe,

e---- l r;]C]cn

Anton Kern in Gera
empfiehlt ihr vielfach vortrefflich bewährtes, dreimal höchſt prämiiertes
Fabrikat, 26 jährige Specialität mit Prima- Stahlpanger und Patent-
Drehgrfſfechloss, einer geneigten Beachtung.

F. Viele Zeugniſſe ſtehen zur Seite. Zuletzt bewährt beim Brande des Ritterguts
Schkortleben bei Weißenfels a.

Vertretung u. Musterlager bei Herrn
Otto Stewich, Mersehburg, Karlſtraße S.

bringen das Beste
aller Litteraturen
in mustergültiger
Bearbeitung, in ge-

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. Aesener Ansatat-
n tung u. zu beispiel-Verzeichnisse der ersehienenen Nummern gratis in allen Bnehhandlungen. los billigem Preis. e de nummer V

F 0MCümn Haus
Stellen- in Merſeburg mit zwei geräumigen Läden, großen

esuchen wende man sich an die Logis und Hofraum in der beſten Geſchäftslage
nnoncen- Expedition von iſt zu verkaufen.

Reflectanten erfahren das Nähere aufportofreie EinRudolf M OSSse, Halle, ſendung ihrer verfiegelten Adreſſe mit der Aufſchrift:
welche die wirksamsten Blätter unent- Z. Z. HausKauf betr.geltlich nachweist, beste Fassung und an die Kreisblatt Expedition in Merſeburg.
auffallende Zusammenstellung der An
zeigen, sowie Uebermittelung der An- Bekanntmachung.

t Telephon 151. Halle Ich warne hierdurch einen Jeden, meinem Sohne
erlin- Leipzig Franz Grabner aus Piſſen weder an Geld noch

deren Gegenſtänden etwas zu borgen, indVermiethung e en den h
von Stallungen. Piſſen, den 1. Auguſt 1889.

Carl Grabner, Schankwirth.
Jn dem Hausgrundſtück Lauchſtädterſtraße Ein eleganter, ſehr dauerhafter Selbſt

Rr. 2 (Einfahrt Halleſche Str.), iſt ein Pferde- Futſchierwagen, Naturholz, 1 u. 2ſpänn.
ſtall für 3 Pferde nebſt Wagenrewiſe, ſowie dazu paſſende faſt neue ungariſche hellbraune
Stroh- und Futter Gelaß (neu eingerichtet) Juckergeſchirre ſind zu verkaufen
vom 1. October d. Js. ab anderweit zu vermiethen. Rittmeiſter V. WentzkKy.

Näheres im Societäts- BRurean, Lauch-
ſtädter Straße Nr. 7Ta.

Eine fein möblierte Wohnung iſt zu ver verkauft

Bei äuſen ger

Otto Elbe, Neumarkt 48.

r Warkt 50. 15-20 Ctr. Quarwut Käſefabrik Schkenditz. 9

Otto EIlbe, Bäckermeiſter. Ludwig Schwarzoe.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von J. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schnlplatz 6,)

Ca. 200 Ctr. Noggenkleie

3wangs- Verſteigerung.
9 Uhr verſteigere ich im Hotel zum halben
Rond bier:

1 Kleiderſeecretär, I Kommode,
2 Rohrſtühle und 3 Bilder,.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher
Feuer versicherung.

Mauptagentur einer deutschen
Merseburg an einen ſelbſt. thätigen Herrn
bei höchſten Bezügen zu vergeben. Gefl. Off.
sub W. 81391 a an die Kreisblatt- Expedition.

Cigarren-Offerle!
Old swoker 10 St. 48 Pf.
Colonie 10 St. 45 Pf.
Sol-Sol (Ausſchuß) à St. 4 Pf.

empfiehlt

Verd. Engrel,
Roßmarkt 12.

Frische Pfßrsiche,
Neue marinirte Heringe,

Neue Brat-Heringe,
Neue Rollmöpse,

Marinierter Aal in Gelee
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Perl-Haffee
wirklich hochfein, auf das ſorgfältigſte
probirt à rc. GO VI. empfiehlt

erd. ngrel,Roßmarkt 12.

S neueſter beſtbewährter u. billigſter

S Confſtruction empfiehlt
Christ, Merſeburg.

Für Amksvorſteher.
Bau Erlaubnißſcheine

ſind zu haben in der

Mreis blatt Drackerei.
pd t el Frauengrösse à Dutz. Paar0 an 0 m. gesteppt. Filzsohl. M. 3.90,

n. imit. Lederauti. M. 4.75, m. Rindspalt-
leder M. 5, mit holzgenagelten Tuchsohlen M. 6.50 bis M. 10Tuehsechuhe, Cordsehuhe m. holzgenagelten Tuchsohlen M. 16

Uokort G. Engelhardt, Zeitz
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Freitag, 2. Auguſt. Erſtes
Gaſtſpiel der Königl. Norwegiſchen Kammerſängerin

Fräulein Gina Oſelio. Margarethe. Altes
Theater. Geſchloſſen.

7 raderrderFür die unendlichen Beweiſe der Liebe und
Theilnahme bei dem Begräbniß meines guten
Mannes, unſeres lieben Vaters des Wacht
meiſter a. D. Eduard Wolfer-
mann, können wir nicht unterkaſſen, hier
durch unſeren herzlichen Dank auszuſprechen.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1889.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Sonnabend, den 3. Auguſt cr., Vormittags

Feuerversich. Gesellschaft für

könn



Nr. 178. 1889. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Freitag 2. Auguſt.
—cr„-Merſeburg, den 1. Auguſt 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Wie der Miniſter von

Maybach verbringt auch der Chef des Großen
Generalſtabes, Graf Walderſee, ſeinen
Sommerurlaub in der Schwei z. Bis zur
abſoluten Unverträglichkeit ſind die Dinge zwiſchen
dem Deutſchen Reiche und der Schweiz alſo noch
lange nicht gediehen.

Heute findet im Halberſtädter Wahl-
kreis die Reichstagsſtichwahl zwiſchen
dem nationalliberalen Kandidaten Weber und
dem konſervativen John ſtatt. Wie die Voſſ.
Ztg. mittheilt, hat der freiſtnnige Abg. Rickert,
im Einverſtändniß mit der großen Mehrzahl
ſeiner Fraktionskollegen, den Wählern der Partei
empfohlen, für Weber gegen John zu ſtimmen.

Rußland. Auch bei der ruſſiſchen Regier
ung hat Boulanger nach ſeinem Wahlmißerfolge
vom Sonntag allen Kredit verloren. Das
Petersburger Journal bricht unbarm-
herzig den Stab über ihn, indem es ſchreibt:
„Wenn die Kandidatur Boulanger in etwa 150
Bezirken aufgeſtellt geweſen ſei, ſo könne die Er
langung von nur 12 Mandaten nicht als be-
ſonders glänzendes Reſultat betrachtet werden,
und man könne von dieſem Geſichtspunkte aus
ſagen, daß die boulangiſtiſche Manifeſtation ihre
Wirkung als entſcheidender Streich verfehlt
habe.“ Das Geſetz, durch welches für die
Privatlehranſtalten in den baltiſchen
Provinzien die ruſſiſche Sprache als
allein giltige Sprache eingeführt wird, iſt nun-
mehr veröffentlicht worden. Nur der Religions-
unterricht bleibt unberührt. Empfindlich werden
hierdurch die deutſchen Lehrer dieſer An
ſtalten, die faſt alle nicht ruſſiſch ſprechen,
getroffen. Sie gehen in Folge dieſer Beſtimmung
ohne Weiteres ihrer Stellen verluſtig.

Brafilien, Am 16. Juli iſt, wie ſ. Z.
gemeldet, in Rio de Janeiro ein Mordattentat
auf den Kaiſer von Braſilien verübt
worden. Wie nun bekannt wird, iſt der Thäter
ein zwanzigjähriger Portugieſe, Namens Adrian
Valle, der in einem Handlungshauſe angeſtellt
war. Er war vor fünf Jahren von Liſſabon
nach Rio de Janeiro gekommen, und ſoll ein
vollſtändiges Geſtändniß abgelegt haben, wonach
ervondenbraſilianiſchen Republikanern
zu dem Verbrechen angeſtachelt worden
ſei. Man kann es bis zum Austrag des ge-
richtlichen Verfahrens dahingeſtellt ſein laſſen,
ob dieſe amtliche Angabe vollſtändig richtig iſt.
Thatſächlich aber hat ſeit dem jüngſten Miniſter
wechſel in Braſilien das Treiben der dortigen
Republikaner einen derartigen Umfang ange-
nommen, daß ſchwache und verworrene Köpfe,
auch ohne beſondere Anreizung ſich leicht zu
hen gegen die Krone hinreißen laſſen
önnen.

Vermiſchte Nachrichten.

(Ueber das in Wilhelmshaven vor
dem Kaiſer paare abgehaltene Schwimm-
feſt) ſind die folgenden intereſſanten Einzelhei-
ten mitzutheilen: „Das Feſt ſtellte die Taufe
der Seeleute beim erſten Paſſieren des Aequa-
tors „die Linientaufe“ dar. Das Programm
war das folgende Triton erfährt die Anweſen
heit der kaiſerlichen Majeſtäten an Bord des
Mars. Er macht Neptun Meldung. Der Zug
Neptuns auf dem Waſſer. Neptun und ſein
Gefolge auf dem e des Mars. Neptun
erſucht um die Erlaubniß, die Linientaufe vor
nehmen zu dürfen und endlich die Linientaufe.
Gegenüber dem Mars lag der Tender Hay, von
welchem ſich Neptuns Flotte näherte, umgeben
von Seeungethümen, Walfiſchen, Haifiſchen c.
Eine ganze kleine Dampferflotte mit rauchenden
Schornſteinen, eskortiert von Torpedobooten,
Kamerunboote, Schwäne, Fröſche und Seefiſche
darſtellend, näherte ſich vom Hay. Es bildeten
die Stundenſchwimmer der anzerflottille die
Beſatzung, welche unglaubliche Leiſtungen aus-
führten. Auf glänzendem Schiffe fuhr Neptun
an Achterdeck und nun ging die drollige Cere-
wonie der Schiffstaufe, die zu den ärgſten
Schelmenſtreichen Gelegenheit bietet, vor ſich.

Jn der Batterie des Mars waren zwei Räume
mit vollendeter künſtleriſcher Meiſterſchaft her
geſtellt. Die Giftbude, ein getreues Abbild
der Giftbude von Norderney, und 2) eine alt
deutſche Bierſtube. Jn erſterer wurde das Gift
„Schaumwein und Bowle“ gereicht, in zweiter
echtes, münchener Bier.“

(Kleine Notizen.) Dem Maler Saltz
mann, welcher den Kaiſer auf deſſen Seefahrten
begleitet hat, iſt der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe
verlichen worden. Die Veranlaſſung dazu iſt
darin zu ſuchen, daß Saltzmann die Ausführung
des dem Kaiſer von Rußland vom Kaiſer Wil-
helm geſchenkten Oelbildes in vorzüglicher Weiſe
gelungen iſt. Herr Eduard Wörmann
in Hamburg, der Bruder des Reichstagsabgeord-
neten, iſt zur Jnſpizierung der Wörmann'ſchen
Faktoreien nach Kamerun abgereiſt. Ein
deutſcher Unteroffizier ſchreibt aus Bagamoyo,
daß dort ſchon eine deutſche Kneipe mit
(ſchwarzer) Damenbedienung ſei.

(Vom Münchener Turnfeſt.) Bei
dem am Montag ſtattgehabten Feſtmahl der
Turner, woran tauſend Perſonen theilnahmen,
brachte der Vorſitzende Profeſſor Böthge ein
Hoch auf den Prinzregenten Luitpold, Ober-
bürgermeiſter von Wiedemann ein Hoch auf den
Kaiſer aus. Dr. Georgi toaſtete auf den Kaiſer
von Oeſterreich. Jedem Hoch folgte die ent-
ſprechende Nationalhymne, deren erſter Vers von
der begeiſterten Verſammlung geſungen wurde.
An den Kaiſer Wilhelm wurde ein Huldigungs-
telegramm abgeſandt. An Dr. Götze's „Gut
Heil allem Lande, ſoweit die deutſche Zunge
klingt!“ ſchloß ſich der Geſang „Deutſchland,
Deutſchland über Alles!“ An zahlreichen übrigen
Trinkſprüchen reihten ſich diejenigen zweier Aus-
länder, des Schweizer Turners Wölffler, welcher
die Grüße der Schweizer überbrachte, und einen
ſilbernen Pokal ſpendete, ſowie eines Turners
aus Mähren, welcher ein GutHeil auf den
deutſch nationalen Gedanken ausbrachte.
Ueber den Turnerfeſtzug berichtet die Frkf.
Ztg.: „Die Betheiligung am Feſtzuge der
Turnerſchaft war bei leidlichem Wetter eine
enorme. Der Zug währte nahezu drei Stunden.
Einzelne Orte waren weit über 100 Mann ſtark
vertreten. Der Norden Deutſchlands, Sachſen,
Süddeutſchland, Rhein, Main, Elſaß etc. haben
ein zahlreiches Kontingent geſtellt, nicht minder
Oeſterreich, Tirol, Vorarlberg, die Schweiz, Hol
land, Amerika, England, Rußland. Ueber 1300
Banner waren vertreten. Von den einzelnen
Gruppen, die zumeiſt in kleidſamer Turnertracht
erſchienen, wurden die Oefterreicher und Schweizer
am meiſten gefeiert. Ein Blick auf die ſich be-
wegenden Maſſen von der Feldherrnhalle die
Ludwigſtraße hinunter gab ein impoſantes Bild.
Der Prinz Regent Luitpold wurde von den
Turnern lebhaft begrüßt. Das zahlreiche Pub-
likum war ſehr animiert. Man grüßte mit
Tüchern, warf Sträußchen, brach in laute Jubel-
rufe aus. Die Ordnung wurde nirgends ge-
ſtört. Ohne Polizei und Militär vollzog ſich
W prächtige Schauſpiel in durchaus leichter

eiſe.“

Schneidige Balletteuſen.) Der eng-
liſche Abgeordnete Winterbotham hatte kürzlich
im Parlamente die Aeußerung gethan, das Leben
der meiſten Ballettmädchen ſchlöſſe damit, daß
ſie Straßendirnen würden. Daraufhin verſam
melten ſich nun die Balletteuſen der Londoner
Theater und kündigten Herrn Winterbotham
ſchriftlich ihre Verachtung an. Wären ſie Män-
ner, ſo fügten ſie hinzu, ſo würden ſie in anderer
Weiſe mit ihm fertig werden.

(Angebliche Soldatenmißhand-
lung.) Jn Berliner Blättern war dieſer
Tage viel davon die Rede, daß ein Soldat des
2. Garde-Regimentes, Namens Affmann, in
Folge von Mißhandlungen, die er durch ſeinen
Unteroffizier erhalten, geſtorben ſei. Der Di-
viſionsgeneral v. Sobbe läßt jetzt erklären, daß an
Affmann keine Mißhandlungen entdeckt ſind, und
daß auch die tödtliche Krankheit nicht von ſolchen
herrühre.

(Ein neuer Bazillus) iſt in dem La
boratorium des Profeſſor Schwenninger in
Berlin entdeckt worden, nämlich in den Haut
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warzen. Damit ſoll wiſſenſchaftlich der Be
weis dafür erbracht ſein, daß Hautwarzen über
tragbar ſind. Ein Theil der mediziniſchen
Autoritäten meint aber, daß nicht alle Warzen
einen Bazillus in ſich bergen.

(Blinder Eifer.) Ein Ppolizeibeamter
in Guben verhaftete als verdächtig zwei höhere
Poſtbeamten, welche in den Straßen der Stadt
die Leitungen für das dort zu errichtende Fern
ſprechnetz aufſtellen wollten. Auf die Polizei
brauchten die Herren glücklicherweiſe nicht zu
wandern.

(Mehrere Arbeiterverſammlungen)
in Berlin, in welchen die vom Pariſer Sozia-
liſtenkongreß heimgekehrten Delegierten Bericht
erſtatteten, ſind wegen maßloſer Reden aufge-
löſt worden. Jn einer Verſammlung der
Tiſchler, Bildhauer, Stellmacher und Böttcher
kam es noch zu einer heftigen Prügelei, welche
das Einſchreiten der Behörde nöthig machte.

(Wenn der Spionen-Wahnſinn) bei
Anderen ausbricht, erkennen die Franzoſen ihn
ſehr wohl als Wahnſinn, aber daß ſie an der-
ſelben Geiſtesſtörung leiden, das kommt ihnen
deshalb doch noch nicht zum Bewußtſein; es iſt
in den letzten Tagen wiederholt vorgekommen,
daß in verſchiedenen Orten Oberitaliens, nach
der bekannten Verhaftung eines franzöſiſchen
Offiziers, auch harmloſe franzöſiſche Reiſende
unter dem Verdachte des Spionierens feſtgehalten
wurden. Die untergeordneten Ortsbeamten ſahen
in den Verhafteten immer Offiziere, in ihren
Notizbüchern hochwichtige Papiere, und es war
in jedem Falle ſchwer, ſie von ihrem Jrrthum
zu überzeugen. Die franzöſiſchen Blätter machen
ſich über den Verfolgungswahn der Italiener
luſtig, aber in demſelben Athem erzählen ſie von
fürchterlichen deutſchen Spionen, die ſchon wieder
abtheilungsweiſe da und dort in Frankreich aufge-
taucht wären, auf deren Spur man ſei, von denen man
einige feſtgenommen habe u. ſ. w. Vielleicht wird es
mit der Zeit heilend auf dieſe beſondere Geiſtes-
ſtörung der Franzoſen wirken, wenn Nachbar
völker harmloſe franzöſiſche Reiſende in derſelben
Weiſe behandeln, wie man in Frankreich jeden
Fremden auf dem flachen Lande behandelt, wenn
er nur um ein Geringes von der ausgetretenen
Heerſtraße abweicht oder ſich im kleinſten Maße
auffällig macht, wäre es auch nur durch eine
beſcheidene Frage nach dem richtigen Wege im
nicht accentfreien Franzöſiſch.

(Die Juwelen der Sarah Bern-
hardt.) Wie der Schah hat es auch die be-
kannte Pariſer Schauſpielerin Sarah Bernhardt
in London fertig gebracht, ihre Juwelen zu ver-
lieren und wiederzufinden. Auf der Fahrt nach
dem Theater ließ ſie ihre Kaſſette mit Schmuck-
ſachen im Miethwagen liegen, entdeckte ihren
Verluſt ſogleich und eilte ſchnurſtracks nach
Scotland Yard, dem Hauptquartier der Geheim-
polizei, und fand ſie dort wohlbehalten wieder.
Doch verlangte der Polizeikommiſſar die übliche,
nach dem Werth des Fundes berechnete Zahlung
einer Proviſion für den Finder, in dieſem Falle
von 2300 Mark. Die Tragödin war wüthend,
behauptete, man ſuche ſie auszuplündern und
verlangte, den Poltzeidirektor Monro zu ſehen.
Man bedeutete ihr aufs Höflichſte, daß eine vor
herige Anmeldung bei dem Beamten nöthig ſei,
worauf Sarah ausrief: „Warum? Jch kann
den Prinzen von Wales ohne Anmeldung be-
ſuchen, warum nicht auch euren Direktor Es
half nichts, die Tragödin erreichte nichts und
eilte zu ihrem Rechtsagenten. Dieſer überzeugte
die erzürnte Schauſpielerin, daß die Polizei das
Recht auf ihrer Seite hatte und rieth ihr, nach
Scotland Yard zurückzufahren und zu fragen,
was die niedrigſte Summe ſei, welche die Polizei
annehmen wolle. Sarah Bernhardt that, wie
ihr gerathen war, die Polizei erklärte ſich bereit,
hundert Pfund abzulaſſen und die reſtierenden
Gelder wurden ſofort gezahlt.

(Eine große Waſſersnoth) wird aus
Schangai berichtet: Der gelbe Fluß hat fünfzig
engliſche Meilen von der Mündung bei Schan-
tung wiederum den Uferdamm durchbrochen.
Zehn Provinzen ſtehen zwölf Fuß hoch unter
Se e Zahlloſe Menſchen ſind umgekommen.
Jn Peking herrſcht Beſtürzung, da die Regier
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ung zuverläſſig glaubte, das Flußbett ſicher ein
gedämmt zu haben. Europäiſche Jngenieure
ſollen nun zu Rathe gezogen werden.

Ein Spiel des Zufalls.) Jn einem
ungariſchen Blatte findet ſich folgende Verlob-
ungsanzeige: „Rothschild Mariska, Armuth
Sandor, jegyesek.“ Hoffentlich thut es einer
glücklichen Ehe keinen Eintrag, wenn aus einem
Fräulein Rothſchild eine Frau Armuth wird.

(Schnellſte Fahrt.) Der neue Ham-
burger Schnelldampfer „Columbia“ iſt nach einer
Reiſe von ſechs Tagen neunzehn Stunden von
Southampton in NewYork eingetroffen. Es iſt
dieſes die ſchnellſte Reiſe, welche je gemacht
worden iſt.

(Ein eigenthümlicher Fall) iſt in
einer Berliner Sanitätswache zur Behandlung
gekommen. Eine Frau litt ſeit zwei Tagen an
heftigen Ohrſchmerzen, ohne daß die angewandten
Hausmittel ihr Linderung zu ſchaffen vermochten.
Da entſchloß ſie ſich denn, einen Arzt um Rath
zu fragen. Derſelbe unterſuchte das Ohr und
bald hatte er den Urheber des Schmerzes ent-
deckt und ans Tageslicht befördert. Es war
eine kleine Schwabe, die in der Nacht der Frau
in das Ohr gekrochen war und beim Heraus-
holen noch lebte.

(Eines verwetteten Lotteriege-
winnes wegen) hat ſich ein Arbeiter H. in
Berlin das Leben genommen. H. ſpielte ſeit
zwanzig Jahren ein Viertelloos in der preußiſchen
Lotterie, ohne aber vom Glück begünſtigt worden
zu ſein. Bei Gelegenheit einer vor zwei Wochen
ſtattgehabten Wette bot H. ſein an dem Tage
erneuertes Loos als Einſatz an; er verlor die
Wette. Am Mittwoch nun wurde die verwettete
Loosnummer mit 3000 Mark gezogen, was ſich
H. derartig zu Herzen nahm, daß er ſeiner
Frau gegenüber äußerte, ſich das Leben nehmen
zu wollen, da er durchaus kein Glück habe. An
demſelben Abend entfernte ſich H. aus ſeiner
Wohnung, ohne zurückzukehren. Jetzt hat man
in dem Holzſtalle des Hauſes die Leiche des H.
an der Wand hängend gefunden.

I. Fortſ. (Rachdruck verboten

Die Stahlbergs.
Novelle von Margarethe Pasfy.

„Stahlberg,“ fuhr Frau Adolfine fort,
„hob die Hand und ſchlug den Aufgeregten
mit einem Ausrufe bitterſter Verachtung
in's Geſicht. Harry, der auf dieſen Schlag hin
ruhig und bleich geworden war wie ein Todter,
verließ das Haus im Augenblicke. Ein paar Tage
darauf hatte er ein Duell in Heidelberg, wo er den
Freund, der ihn betrogen hatte, über den Haufen
ſchoß. Sterbend gab derſelbe noch die verlangte
Ehrenerklärung, welche uns von Harry's Zeugen
telegraphiſch übermittelt wurde.“

„Von dem Stiefſohne erhielten wir keine Zeile,
kein Abſchiedswort. Er blieb verſchollen, bis wir nach
Jahren ſeinen Namen in den Zeitungen wiederfanden,
als einen Seeoffizier, welcher bei einer Meuterei an
fremder Küſte wie ein Raſender gekämpft und deſſen
Todesverachtung, Geiſtesgegenwart und eiſerner
Kaltblütigkeit allein der Sieg der Ordnung zu
verdanken war. Die Zeitungsſchreiber ſpannen
damals noch einen ganzen Sagenkreis von Ver
muthungen über Schickſale und Herkunft des
ſchönen und todtverachtenden Helden. Da wir
eine Gelegenheit fanden, perſönliche Botſchaft zu
ſchicken durch Dr. Norbert, welcher als Schiffs
arzt voriges Jahr zu Harry's Schiffe ging, ſo
kam eine Ausſöhnung zu Stande. Die Ver-
lobung des Bruders bietet den beſten Anlaß zu
einem Wiederſehen, und ſo erwarten wir ſie
heute Beide zurück, Harry, wie

„Doktor Norbert ſtieß Eleonore heraus,
indem ſie der Freundin völlig faſſungslos in's
Antlitz ſtarrte.

Dieſe erhob ſich mit einer ungeduldigen Be
wegung. „Nun ja doch!“ ſagte ſie beſtimmt,
etwas unangenehm berührt durch die Formloſig-
keit der Wittwe.

Auf dem bleichen Antlitze derſelben jagte ſich
eine ganze Welt widerſtreitender Empfindungen.
Liebe und Scham, Haß, Reue und Sehnſucht
kämpften mit einander.

Wie in einer Viſion ſah ſie ſich wieder, wie
ſie vor 12 Jahren war, lachend und weinend
zugleich, in Leidenſchaft und Hingebung neben
dem Geliebten ſtehen, deſſen ernſtes, ſinnendes
Antlitz ſich in faſſungsloſer Beſtürzung zu ihr

niederbog. Sie ſtand in einem weißſeidenen
Ballkleide im Garten, durch die weit offenen
Balkonthüren ſcholl Tanzmuſik. Sie erinnerte
ſich genau, es war ein Walzer geweſen. Erhitzt
vom Tanze war ſie in den Garten geflohen und
der junge Gelehrte ihr gefolgt. Und da in
zorniger Scham ballten ſich noch ihre Hände und
die Füße ſtampften den Boden bei der Erinnerung

da war es über ihre Lippen geſtürzt, glühend,
form und faſſungslos, wie eine Liebeserklärung.
Aber kein heißer Männerarm hatte ſich um ſie
geſchlungen, kein erwidernder Kuß hatte ſanft
den Kampf der Gefühle aufgelöſt, der junge
Mann war betreten, faſſungslos, beſtürzt geweſen,
ſie aber in den Ballſaal zurückgeeilt. Er liebte
ſie nicht, und ſie hatte ſich ihm angetragen. Und
dann tanzte ſie und plauderte und lachte mit der
Todeswunde brennender Scham im Herzen, daß
die dunklen Augen funkelten und leuchteten und
Blitze ſchoſſen, und eine eigene ſinnverwirrende
Täuſchung ihre Zauberkreiſe um ſie zog. Sie
war bethörend ſchön, das ſagte ihr der Rittmeiſter
v. Scharfeck auch, während er, die leichte, üppige
Geſtalt im Arme, mit ihr dahintanzte. Und ſie
kokettierte und forderte ihn heraus, bis er ihr
einen Heirathsantrag machte. Es war ein
Wahnſinn, ſie waren Beide verwöhnt und hatten
Beide nichts außer den Unterſtützungen, die ihm
eine reiche Tante zu Theil werden ließ. Jhr
Herz hämmerte und pochte, und der Kopf that
ihr weh, aber ſie lächelte weiter und nahm
den Antrag an. Doctor Norbert ſtand an eine
Säule gelehnt und ſah ihr mit einem eigenen,
räthſelhaften Ausdrucke zu. Als ſie den Saal
verließ, löſte ſich die dunkle Geſtalt von der
Säule und vor dem Wagenſchlage trafen ſie
aufeinander. Mit einem Scherzworte bog ſie
den dunklen Kopf grüßend aus dem Fenſter, der
Rittmeiſter küßte ihre Hand und ſie fuhr da
von. Jn dem Dunkel des Wagens gaben die ge-
quälten Nerven nach, und ſie ſchluchzte ihren Jammer
in die Kiſſen. Aber anderen Tages ſpielte ſie ihre
Rolle weiter. Sie verlobten ſich nur die Ein-
geweihten erfuhren es indeſſen. Doctor Norbert
war ſeit jenem verhängnißvollen Ballabend ver-
ſchwunden. Die Hochzeit wurde auf ihr fieber-
haftes Drängen beſchleunigt und fand wenige
Monate darnach ſtatt. An ihrem Hochzeits-
morgen erhielt ſie einen Brief aus einer ent
fernten Großſtadt. Doktor Norbert bat um
ihre Hand. Er liebte ſie, und ſie hatte ihn
mißverſtanden. Nach angeſtrengten Bemühungen
war es ihm gelungen, in jener Stadt eine An
ſtellung zu erlangen, welche ſie Beide ernährte.
Er bat ſie, ihm zu verzeihen, daß er, ein grü-
belnder Gelehrter, an jenem Abend vor Ueber-
raſchung keine Erwiderung gefunden er wolle
gut machen und ihr bei dem nächſten, erſehnten
Wiederſehen ſagen, wie ſehr er ſie liebe.

Als ſie dieſen Brief geleſen hatte, warf ſie
ſich auf den Boden, biß mit den Zähnen in den
Teppich und ſchrie. Aber ſie ſprang nicht auf,
um ſich in den Eiſenbahnzug zu werfen und ſich
an ſein Herz zu flüchten ſie hatte nicht die
Kraft, die konventionellen Lügen zu zerreißen,
mit denen ſie ſich ſelbſt umſponnen. Am Mit-
tag deſſelben Tages wurde ſie Frau v. Scharfeck.
Den Doktor ſah ſie nicht wieder.

Und heute ſollte ſie ihn wiederſehen! Jhr
Herz klopfte mit der ganzen ungeſtümen Bitter
keit des zurückgedrängten Geſühls; heiß und jäh
bebte es auf. Die Täuſchung zerriß, mit der
ſie ſich mühſam ſelbſt beruhigt, ſich um zwölf
Jahre von Glück betrogen hatte, ſie liebte
ihn noch!

Ein Wagen war in das Hauptportal einge-
fahren, den Ohren der Hausfrau war es nicht
entgangen. Zum Ueberfluſſe kam ein Diener
und meldete die Ankunft der Erwarteten. Arm
in Arm mit Eleonore ſtieg Frau Adolfine hin-
auf, ſie zu empfangen. Die Gäſte drängten
nach, eine allgemeine Begrüßung fand ſtatt.

Charlotte, die ernſte, ſchlanke Mündel des
Kommerzienraths, war eine Waiſe. Sie war in
Rom geboren ihr Vater, ein deutſcher Bildhauer,
den die Sehnſucht der Kunſt nach der ewigen
Stadt gezogen und der dort in den Fieberdünſten
derſelben ſein Weib verloren, war der geliebte,
einzige Bruder der verſtorbenen Kommerzienräthin
geweſen. Nach dem Tode der Mutter kam Char
lotte in ein Erziehungsinſtitut, wo ſie zehn Jahre
lang verweilte. Auch ihr Vater ſtarb ganz plötz-

lich an einem Herzſchlage, ſie hatte ihn nicht
wiedergeſehen. Still und in ſich gekehrt wuchs
ſie auf. Sie hatte ein warmes Herz, tiefes Ge-
fühl und eine leidenſchaftliche Liebe zur Kunſt,
ein Erbtheil ihres Vaters, welcher derſelben Alles
geopfert hatte, Aber die zehn Jahre ſonnen- und
liebeloſer Jugend hatten ſie verſchloſſen gemacht.
Jm Widerſtreite warmer Gefühle mit einer auf-
genöthigten Erziehung formgerechter Weltbildung
hatte ſich ihr Charakter zu einer herben Jung-
fräulichkeit entwickelt. Jhre Mutter hatte ihr
ein beträchtliches Vermögen hinterlaſſen, welches
ſich durch die Zinſen bis zu ihren achtzehnten
Jahre, wo ſie das Penſionat verließ, noch ver
mehrt hatte. Dann hatte ſie in dem Hauſe der
verſtorbenen Tante Aufnahme gefunden. Der
Kommerzienrath hatte ſie ſelbſt aus dem Penſionat
abgeholt, und ſeit einem Jahre war ſie nun der
Stern ſeiner Geſellſchaften. Sie wußte recht
gut, daß ihre Aufnahme kein Werk der Barm-
herzigkeit geweſen, ſondern eher einer guten
Spekulation glich. Alles das war ihr klar. Aber
es war ihr auch ſelbſtverſtändlich. Sie faßte
das Leben mit einer ſonderbaren Nüchternheit auf.
Sie war weder an äußere Sorgen gewöhnt, noch an
innerliches Glück. Jhr Herz lag ſo ruhig in ihrer
Bruſt, daß ſie ſich ſelbſt ſagte, ſie werde niemals
lieben. Robert, der jüngere Sohn des Hauſes,
den man ihr zum Gatten beſtimmte, hatte eine
angenehme Erſcheinung, ein höfliches einſchmeicheln-
des Weſen, und Jedermann ſagte von ihm, er ſei
ein Kavalier. Schließlich waren es auch die ein-
zigen Verwandten, die ſie beſaß und da ſie doch
auch einmal würde heirathen müſſen, ſo war es
beſſer, Frau Robert Stahlberg zu werden und
damit eine wenigſtens äußerlich empfundene Pflicht
der Dankbarkeit abzutragen.

Alles dies hatte ſie ſich gleichmüthig und ruhig
geſagt, als man die Verlobung eingeleitet und
für Robert um ſie geworben hatte. Und ſo war
ſie ſeine Braut geworden.

Hier und da hatte ſie ſonderbare Gedanken
gehabt. Der edlere Jnſtinkt in ihr fühlte das
Hohle und Gewöhnliche in dem Weſen des
Verlobten, ohne daß ſie ſich gleichwohl darüber
klar ward. Auch regte fich hin und wieder ein
eigenes ſehnendes Etwas in ihrer Bruſt.

Aber es kann kein rettender Eingriff von
außen, der ihr zur Klarheit über ſich ſelbſt ver-
holfen und die Erkenntniß der Gefahr, in der
ſie ſchwebte, gebracht hätte.

So war alles ruhig ſeinen vorhergeſehenen,
herkömmlichen Lauf gegangen.

Der Kommerzienrath wußte, daß es der geheime,
innige Wunſch ſeiner verſtorbenen Gattin geweſen,
die Waiſe des Bruders mit Harry zu vermählen.
Aber die veränderten Verhältniſſe, ſowie der
dunkle Drang in ihm, an dem ungeliebten
jüngeren Sohne etwas gut zu machen, hatten
ihn veranlaßt, den beſtimmt ausgeſprochenen
Plänen Adolfinens nachzugeben und um die
Braut für dieſen zu werben.

Frau Abdolfine wollte das ihr unbequeme
ſchöne junge Mädchen, das ſie in den geſellſchaft-
lichen Kreiſen natürlich vollſtändig verdunkelte,
mit Anſtand beſeitigen, dann aber auch deren
Vermögen dem Kaufmannshauſe erhalten. Frau
Adolfine war ſich ihrer Ziele vollkommen bewußt
und ſetzte ohne Schwierigkeiten durch was ſie
beabſichtigte

Harry Stahlberg und Doktor Norbert waren
eingetreten. Die beiden hohen Männergeſtalten
füllten einen Augenblick die Thür dann traten
ſie über die Schwelle. Jeder von den Beiden
war in ſeiner Art eine intereſſante Erſcheinung
der blonde Gelehrte mit dem bleichen, ernſten
Geſicht, und der wettergebräunte Seeheld, deſſen
Brauen über den durchbohrenden, dunklen Augen
faſt zuſammengewachſen ſchienen. Das glatt-
raſierte Geſicht des Kommerzienraths zeigte einiges
Unbehagen bei der Begrüßung, aber die For-
menſicherheit ſeiner Frau half raſch über alles Un
ausgeſprochene hinweg. Die Männer ſchüttelten
ſich die Hände und die Vorſtellung verlief glatt.
„Unſere liebe Charlotte,“ ſagte Frau Adolfine
mit kühler Freundlichkeit. Das junge Mädchen
kam näher. Eine ernſte, ſchlanke, junoniſche Ge
ſtalt in langſchleppendem, weißen Atlasgewande
ſtand vor den Männern. Ueberraſcht ſahen ſie
in das regelmäßige Marmorgeſicht mit den
gleichwohl noch kindlich weichen Linien, auf denen
der warme, etwas blaſſe Farbenton der Jta-
lienerinnen lag. (Fortſ. f.)
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